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VORWORT

Eine Welt, in der wir uns nur mit abstrakten Begriffen verständigten,
wäre weder erstrebenswert noch vorstellbar. Denn schon im täglichen
Leben verwenden wir immer wieder, oft ohne uns dessen bewusst zu
sein, bildhafte Ausdrücke. Wir »begreifen« zum Beispiel etwas – das
heißt doch nichts anderes, als dass wir in Gedanken etwas in die Hand
nehmen und mit den Fingern darüber fahren, bis »der Groschen fällt«.

Auch in der Bibel finden wir auf jeder Seite Symbole und Verglei-
che, weil es uns so leichter fällt, das, was wir glauben, nun ja, eben zu
»begreifen«. Einige von ihnen werden auf den folgenden Seiten vor-
gestellt. Bei Weitem nicht alle, denn dies ist weder ein Lexikon mit
dem Anspruch auf Vollständigkeit noch ein theologisches Lehrbuch.
Es soll eher ein Lesebuch sein, anhand dessen man sich über altbe-
kannte und auch einige überraschende Symbole und Bilder informie-
ren kann. Manche stammen direkt aus der Bibel, manche sind erst
irgendwann im Laufe der Kirchengeschichte aufgetaucht und wieder
in der Versenkung verschwunden. Manche Gegenstände wurden zur
Zeit des Alten Testaments für symbolische Handlungen eingesetzt,
das heißt, tatsächlich in die Hand genommen und gebraucht, wie etwa
das Salz, das man auf die im Tempel dargebrachten Opfer streute (und
gelegentlich auch auf ein Schlachtfeld), während sie im Neuen Testa-
ment nur noch als Vergleich und Bild vorkommen, das heißt in der ge-
sprochenen Rede, ohne dass man dabei das tatsächlich existierende
Objekt vor Augen haben musste. Manche Symbole dagegen hielten
sich durch die gesamte biblische Zeit bis heute, wie zum Beispiel Brot
und Wein, mit denen wir Abendmahl feiern. Und oft wird man entde-
cken, dass ganz unterschiedliche Symbole zusammengehören: das
Kreuz mit dem Blut und dem Lamm, Wasser und Bäume, Hirte und
Schaf.

Symbole müssen gedeutet werden, weil sich ihre Bedeutung nicht
unmittelbar erschließt und uns aus der heutigen Perspektive auch mit-
unter nicht plausibel erscheint. Wer würde zum Beispiel heute auf die
Idee kommen, den Pelikan als ein Symbol für Christus zu betrachten?
Andererseits kannten auch die nicht jüdischen und nicht christlichen
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Anker
Ein Schiff ohne Anker ist einem
Sturm auf dem Meer hilflos
preisgegeben. Wenn der Anker
jedoch bei schwerem Seegang
herabgelassen wird, hält er
durch sein Gewicht das Schiff
stabil und verhindert, dass es
abtreibt und strandet. So galt er
in der Antike als Zeichen der
Rettung aus Seenot. Der Anker

war das letzte verzweifelte Mittel, ein Schiff vor dem Untergang zu
bewahren. Lukas selbst berichtet in Apostelgeschichte 27 von einer
solchen dramatischen Begebenheit. Paulus sollte als Gefangener nach
Rom überführt werden, doch die Reise fand zunächst in der Nähe von
Malta ein jähes Ende: Das Schiff geriet in einen schweren Winter-
sturm und drohte auf die Klippen zu laufen. Die Seeleute ließen vier
Anker herab, wobei es sich nicht um die uns bekannten Anker handel-
te, die bis auf den Grund hinabgelassen werden, sondern um Treiban-
ker, die allein durch ihr Gewicht das Schiff auf Kurs hielten.

Erstaunlich eigentlich, dass ein so nützliches und uraltes Hilfsmit-
tel die gesamte Antike hindurch keine besondere symbolische Bedeu-
tung besaß, die über das nahe liegende Sinnbild der Rettung aus See-
not hinauswies. Erst im Hebräerbrief bezeichnet der Verfasser die
Hoffnung als »sicheren und festen Anker unserer Seele« (Hebräer
6,19; LUT). Von da an jedoch ging es Schlag auf Schlag. In den römi-
schen Katakomben, den Begräbnisstätten der Christen in der Haupt-
stadt des Römischen Reichs, finden sich an die Wände gezeichnete
Anker neben Christussymbolen wie Lamm, Pelikan oder dem guten
Hirten. Neben diesen Anker-Graffiti in den Katakomben ist oft eine
Inschrift angebracht: SPES IN DEO oder SPES IN CHRISTO – »Hoff-
nung auf Gott« beziehungsweise »Hoffnung auf Christus«. Daneben
konnte der Anker sich jedoch auch auf Gott selbst als Anker in den
Stürmen des Lebens beziehen oder auf die Gebote, die einen Men-
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Völker die gleichen Symbole, füllten sie jedoch mit anderem Inhalt,
wie zum Beispiel den Regenbogen.

Wenn Sie die vielen Geschichten rund um Symbole und Bilder fas-
zinieren, sind Sie hier richtig! Die folgenden Seiten widmen sich
dieser Spurensuche in Bibel, Kirchengeschichte und auch den nicht
jüdischen und nicht christlichen Kulturen. Nebenbei fallen einige eher
irrelevante Bildungsbrocken ab: Man erfährt, wann die Blutwurst zum
ersten Mal in der Literatur erwähnt wurde, in welchem Verhältnis die
Griechen ihren Wein mit Wasser mischten und was wirklich von der
angeblich überragenden Intelligenz der Delfine zu halten ist, um 
nur einige Beispiele zu nennen. Willkommen auf dieser Entdeckungs-
reise!
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Baum
»Bäume, in die Hände klat-
schend.« Man könnte sich diese
Worte gut als Titel eines surrea-
listischen Gemäldes in einer
übergeschnappten Großstadtga-
lerie denken. Tatsächlich aber
handelt es sich um ein bibli-
sches Bild. In Jesaja 55 stimmt
die ganze Schöpfung in einen
Lobgesang ein, weil Gott alle

Menschen zu sich einlädt; nicht nur die Bäume applaudieren, sondern
auch Hügel und Berge brechen in Jubel aus.

An anderen Stellen der Bibel stehen Bäume symbolisch für Men-
schen, so etwa in Psalm 1,3: Ein Mensch, der Gottes Willen tut,
gleicht einem »Baum, der am Flussufer wurzelt und Jahr für Jahr rei-
che Frucht trägt« (NL). Sofort fällt hier der Zusammenhang zwischen
einem Baum, der gute Früchte trägt, und dem ebenfalls symbol-
schwangeren Wasser auf. Nun sprengt es naturgemäß die Grenzen
dieses Bildes, wenn man eine Entsprechung zur moralischen Verant-
wortung des Menschen in einer Grünpflanze sucht. Doch wie die
ethischen Entscheidungen eines Menschen gute oder schlechte Kon-
sequenzen bewirken, kann ein Baum genießbare oder faule Früchte
tragen. Darauf kommt die Bibel an mehreren Stellen zu sprechen, im
Alten Testament im Gleichnis vom unfruchtbaren Weinberg (Jesaja
5), das erzählt, wie ein Weingärtner hingebungsvoll auf seinem Wein-
berg arbeitet. Doch die Weinstöcke bringen nur saure, schlechte Bee-
ren hervor. Da reißt der Weingärtner die Mauern ein, sodass wilde
Tiere eindringen können: Hier wird niemals mehr etwas wachsen.
Dieses Gleichnis ist auf das Volk Israel gemünzt, das sich immer wie-
der von Gott abwandte. Ein ähnlich gelagertes Gleichnis erzählt Je-
sus, nur dass in diesem Fall ein Feigenbaum die traurige Hauptrolle
spielt (Lukas 13) und nach einer letzten Schonfrist wegen mangeln-
den Ertrages gefällt werden soll.
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schen, der sich nach ihnen richtet, auf dem richtigen Kurs halten und
ein Abdriften verhindern. Bis zum fünften nachchristlichen Jahrhun-
dert blieb dieses Symbol in der Christenheit lebendig. Danach geriet
es in Vergessenheit, bis man es um das fünfzehnte Jahrhundert herum
wiederentdeckte.

Auch im nicht christlichen Bereich wurde dieses Symbol aufge-
griffen. Nach dem Tod Konstantins, des ersten römischen Kaisers, der
das Christentum nicht nur zuließ, sondern nachhaltig förderte, bestieg
sein Neffe Julian den Thron. Seine feindliche Einstellung dem christ-
lichen Glauben gegenüber trug ihm den Beinamen Apostata (»der Ab-
gefallene«) ein. Auf ihn geht die Bemerkung zurück, die Weisungen
des Mithras (einer persischen Gottheit) seien ein sicherer Anker.

Heute spielt der Anker als Symbol der Hoffnung weder im Juden-
noch im Christentum eine besondere Rolle.
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Gott stellt Jona zur Rede: Wenn es ihm um einen kleinen Rizinus-
strauch leidtut, warum sollte es Gott dann nicht um eine ganze Stadt
leidtun?

Anfang und Ende der Zeiten

Bäume klammern die ersten und letzten Seiten der Bibel symbolisch
zusammen. Die Schöpfungsgeschichte erzählt von der Erschaffung
der Bäume am dritten Tag, und im Garten Eden standen sowohl der
Baum der Erkenntnis, dessen Frucht Adam und Eva zum Sündenfall
verleitete, als auch der Baum des Lebens. Nebenbei bemerkt: Die Bi-
bel sagt nichts von einem Apfel, sondern spricht lediglich von einer
Frucht. Am Ende der Bibel, im letzten Kapitel, wird dieser Baum des
Lebens im himmlischen Jerusalem noch einmal erwähnt: Zwölfmal
im Jahr trägt er Frucht, und seine Blätter, so sagt Johannes, dienen der
Heilung der Völker. Eine ähnliche Vision hatte schon Hesekiel gese-
hen: An dem Fluss, der sich aus dem Tempel ergießt, wächst ein
Baum, der jeden Monat frische Früchte trägt, die als Heilmittel dienen
(Hesekiel 47).

Baumkult

Eins aber haben alle Bäume, die in der Bibel symbolisch oder bildhaft
gebraucht werden, gemeinsam: Sie gelten immer als Werke Gottes.
Andere Völker, die in der Zeit des Alten Testaments dieselben Breiten
wie die Israeliten bewohnten, teilten diese Meinung durchaus nicht
immer. Sie beteten Bäume an, brachten dort ihre Opfer dar und ver-
wechselten so das Geschöpf mit dem Schöpfer – eine Praxis, die bei-
spielsweise in Hesekiel 6,13 scharf kritisiert wird. Auch in Germanien
war eine Spielart dieser sogenannten »Vegetationsmagie« durchaus
populär. Noch heute zeugt der Maibaum davon, ohne dass man sich
dieser Ursprünge noch bewusst wäre.
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Feigenbaum und Rizinus

Um einen Feigenbaum geht es auch in einer in den Evangelien berich-
teten Begebenheit, und damit schneiden wir ein neues Unterthema an:
Bäume, von denen nicht nur im Gleichnis erzählt wird, sozusagen vir-
tuelle Flora, sondern diejenigen, die in einer Geschichte leibhaftig
auftauchen und buchstäblich zum Opfer einer symbolischen Hand-
lung werden.

Ein Abschnitt in Matthäus 17 erzählt, wie Jesus hungrig wird und
an einem Feigenbaum nach Früchten sucht – doch er findet nichts
Essbares, nur Blätter. Daraufhin verflucht er den Feigenbaum, und am
nächsten Morgen ist er tatsächlich verdorrt. Die Parallelstelle in Mar-
kus fügt eine kleine Bemerkung an, dass es überhaupt nicht die Zeit
für Feigen war. Kein Wunder also, dass man vergeblich nach Früchten
suchte. Aber, und das ist der Punkt, den Jesus seinen Jüngern verdeut-
lichen will, es ist sehr wohl ein Wunder, dass der Baum auf das Wort
Jesu hin verdorrt. Denn, so versucht er seinen Jüngern klarzumachen,
der Glaube kann solche Wunder bewirken.

Noch eine zweite Geschichte gibt es, in der ein Strauch eingeht, um
eine Lehre deutlich zu machen. Es geht um Jona, der von Gott den
Auftrag bekommt, die böse Stadt Ninive zur Buße zu rufen. Jona
sträubt sich gegen die Aufgabe und flieht auf einem Schiff übers
Mittelmeer. Nach allerlei Ungemach und drei Tagen im Fischbauch
wird er aufs Land gespuckt, macht sich nun doch auf nach Ninive und
verkündet allen, dass Gott die Stadt zerstören wird, wenn die Einwoh-
ner nicht endlich ihr Leben ändern. Dann setzt er sich in sicherer Ent-
fernung vor den Stadtmauern hin und wartet auf die Katastrophe.
Doch die trifft nicht ein, weil die Leute von Ninive tatsächlich Buße
getan haben. Jona wird missmutig: Warum ist Gott nur immer so
großmütig? Hätte Jona das gewusst, hätte er sich beim Predigen wohl
nicht so viel Mühe gegeben. Doch Gott lässt einen Rizinus wachsen,
damit Jona wenigstens ein bisschen im Schatten sitzen kann – und hat
dabei schon eine pädagogische Absicht im Sinn. Im Morgengrauen
schickt er nämlich einen Wurm, der den Rizinus anknabbert, sodass er
verdorrt. Wieder wird Jona zornig: Die Sonne sticht, der heiße
Ostwind weht, und ihm ist elend. Und nun der springende Punkt –
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Blut
In jedem jüdischen Haushalt, in
dem man sich streng nach den
Speisevorschriften (der soge-
nannten Kaschrut) richtet, ist
die Zubereitung von Fleischge-
richten eine komplizierte Ange-
legenheit. Zunächst einmal
muss das Tier ordnungsgemäß
geschlachtet worden sein, näm-
lich von einem Schächter, der
ihm mit einer Klinge ohne jegli-

che Scharte die Halsschlagader mit einem schnellen Schnitt durch-
trennt, sodass das Tier nicht unnötig leiden muss und vollständig aus-
bluten kann. In der Küche wird es zunächst in einer besonderen
Schüssel eingeweicht, dann mit grobem Salz bestreut und auf ein ge-
neigtes Brett gestellt, um auch die kleinsten Blutreste zu entfernen.
Denn das Blut gilt als Sitz des Lebens, und alles Leben gehört Gott.
Daher darf man es unter keinen Umständen verspeisen. Dieses Gebot
findet sich in der Bibel zum ersten Mal in der Noahgeschichte, später
unter anderem in 5. Mose 12,23 f.: »Nur halte fest daran, kein Blut zu
essen! Denn das Blut ist die Seele, und du sollst nicht die Seele mit
dem Fleisch essen, du sollst es nicht essen; auf die Erde sollst du es
gießen wie Wasser« (ELB).

Auch in anderen Kulturkreisen wusste man um die dem Blut inne-
wohnende Lebenskraft – nicht zuletzt, weil man beobachtet hatte,
dass die vom Speer durchbohrte Jagdbeute (oder den Gegner im
Kampf auf dem Schlachtfeld) mit dem Ausfließen des Blutes die Le-
bensgeister verließen. Ein in jeder Hinsicht blutrünstiges Epos stellt
die Ilias des Homer dar. Von den unzähligen Belegstellen sei hier nur
eine Kostprobe der harmloseren Sorte vorgestellt: »Und nun ritzte der
Pfeil die obere Haut des Atreiden / Dass ihm sogleich vorströmte das
dunkelnde Blut aus der Wunde«, heißt es im vierten Gesang. Dennoch
gab es bei den alten Griechen kein Verbot, das Blut eines geschlachte-
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Baumgeburtstag

Im christlichen Symbolgebrauch spielen Bäume heute keine besonde-
re Rolle mehr – mit Ausnahme des Weihnachtsbaums, obwohl er ab-
gesehen von seiner Verbindung mit einem christlichen Fest keine be-
sonderen religiösen Wurzeln hat. Im Judentum dagegen begeht man
bis heute am 15. Schevat (im Januar oder Februar) das Fest Tu bi-
Schevat. Es hat seinen Ursprung in der Vorschrift, dass man die Frucht
eines Baums erst genießen darf, wenn er älter als drei Jahre ist (3. Mo-
se 19,23). Da dies in der Praxis schwierig zu handhaben ist, feiert man
bei diesem Fest mit einem Schlag alle Baumgeburtstage im Land –
selbstverständlich mit einem Festmahl aus Obst. Darüber hinaus set-
zen Kinder überall im Land Stecklinge, und so hat sich Tu bi-Schevat
zu einem nationalen Baumpflanztag entwickelt.
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